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Pillensaat begrenzen indessen den Einsatz. Dieser Saat­
gutform folgen durch den Ablageabstand kompensier­
bare Ausdünnnungseffekte sowie Ertragsdepressionen. 
Die Sorten der Versuche zeigen keine gesicherten 
Unterschiede in der Kulturverträglichkeit, die auch zur 
Saattiefe keine Wechselwirkung eingeht. Ein zu gerin­
ger Humusanteil des Bodens schließt die Anwendung 
wegen starker Pflanzen- und Ernteeinbußen aus. KERB 
(RH 315; Probizamide) unterscheidet sich im vorläufigen 
Ergebnis nicht signifikant von Legurame, was Unkraut­
wirkung und Phytotoxizität betrifft. 
Summary 
A result of three years' field-trials pre emergence treat­
ment of heading lettuce with Legurame (Carbetamide) seems 
to be practicable at a dosage of 10 litres/hectar when appli­
cated to standard seed. The Percentage of Compositae selected 
by this herbicide as well as the cultivation of pelleted seed 
restricts however its utilization. This pelleted seed was 
followed by the distance of seed reparable thinning effects 
and yield returns. There were no differences in compatibility 
among the varieties of heading lettuce used in the field­
trials, and no correlation between compatibility and depth 
of sowing. Too little humus in the soil forbids application 
because of heavy loss of plants o.nd yield. In respect to 
herbicidal effect and phytotoxis there is provisionally no 
significant difference between Legurame and Kerb (RH 315; 
Probizamide). 
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Phytophthora-Welke an Gypsophila paniculata L. 
(Erreger Ph. cryptogea Pethybr. et Laff.) 
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und Hans-Peter P 1 a t e, Pflanzenschutzamt Berlin 
[Nachrichlenbl. Deutsch. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 23.1971, 74-77] 
Gypsophila paniculata, eine aufrecht wachsende Art 
des Schleierkrautes, wird als perennierende Zierstaude 
verbreitet auf Rabatten angetroffen. Der erwerbsmäßige 
Anbau zur Pflanzenvermehrung und zur Erzeugung von 
Schnittware erfolgt in größeren, geschlossenen Bestän­
den nur in wenigen Gartenbaubetrieben, die die Kultur 
jedoch sehr intensiv betreiben. Bisher bereitete der er­
werbsmäßige Anbau keine sonderlichen Schwierigkei­
ten; größere Schäden in den Beständen wurden niemals 
festgestellt. 
Im Sommer 1969 hörten wir erstmals von erheblichen 
Ausfällen in einem Berliner Gartenbaubetrieb, der seit 
Jahrzehnten G. paniculata zur Erzeugung von Schnitt­
ware kultiviert und derzeit über einen umfangreichen 
Bestand an mehrere Jahre alten Stauden der Formen 
'Bristol Fairy' verfügt. Seit Anlage dieses Bestandes 
vor etwa fünf Jahren gingen annähernd 50 0/o der Pflan­
zen verloren. Die kranken Pflanzen zeigten als erstes 
Merkmal, das auf eine Störung in der Entwicklung der 
Stauden hinwies, ein Aufhellen der Blätter an einem 
Trieb oder an wenigen beieinanderstehenden Trieben. 
Im weiteren Verlauf nahmen die Blätter eine gelbliche 
Farbe an und welkten (Abbildung 1). Schließlich starben 
die kranken Triebe gänzlich ab. Schon während der 
Welke der Blätter war an der Triebbasis - vor allem 
nach Anschneiden - eine Bräunung des Gewebes er­
kennbar. Nach und nach griff die Krankheit auch auf 
die Nachbartriebe über, die ebenfalls vernichtet wur­
den. Am Ende gingen die befallenen Stauden vollstän­
dig zugrunde; die mehr oder weniger fleischigen Wur­
zeln zersetzten sich. An den einzelnen Pflanzen ent­
wickelte sich die Krankheit innerhalb von wenigen 
Wochen, zog sich aber manchmal auch über mehrere 
Monate hin. \,Venn sie die befallenen Pflanzen bis zum 
Eintritt des ·winters nicht vernichtet hatte, lebte sie 
nicht selten im Frühjahr wieder auf. 
Erscheinungen und Verlauf der Krankheit deuteten 
darauf hin, daß hier eine parasitäre Ursache vorliegt. 
Diese Vermutung wurde durch die folgenden Unter­
suchungen bestätigt. In Isolierungsversuchen fanden 
wir in dem gebräunten Gewebe an der Basis befallener 
Triebe und in Erdproben, die aus dem Wurzelbereich 
von abgestorbenen Stauden entnommen waren, wieder­
holt einen Pilz der Gattung Phylophthora, der auf 
Grund seiner morphologischen Merkmale und der Tem­
peraturabhängigkeit zu Ph. cryptogea Peth. et Laff. zu 
stellen war. Daß es sich dabei um den Erreger der 
Krankheit handelte, ergab ein Inokulationsversuch an 
Jungpflanzen von G. paniculata, die vergleichsweise 
in unverseuchte und in - mit Pilzmaterial - verseuchte 
Erde gepflanzt worden waren. Von den in v ers e uch­
ter Erde stehenden Pflanzen wies schon nach wenigen 
Tagen ein großer Teil die gleichen Welkesymptome 
auf, wie sie sich in dem spontan befallenen Bestand des 
Gartenbaubetriebes gezeigt hatten. Die kranken Pflan­
zen starben bald ab. Aus ihrer Stengelbasis ließ sich 
der zur Inokulation verwendete Pilz rückisolieren. 
Sämtliche in u n v e r s e uchter Erde heranwachsende 
Pflanzen blieben dagegen gesund. Vergleichsweise wur­
den auch Jungpflanzen von Gypsophila repens L. in­
okuliert. Da sich diese Pflanzen unbeeinflußt weiter­
entwickelten, ist zu folgern, daß die verschiedenen Ar­
ten von Gypsophila gegenüber Ph. cryplogea unter­
schiedlich anfällig sind. 
Der Schadpilz zeigt auf Möhrenschnitzelagar ein 
strahliges, höchstens leicht geflammtes Wuchsbild und 
in unregelmäßiger Verteilung weißes, wattiges Luft­
myzel. Er besitzt meist runde, kettig, haufen- oder git­
terartig angeordnete Hyphenschwellungen und Zoospor­
angien (Abbildung 2). Sie entstehen in großer Zahl 
vor allem in Aqua dest., insbesondere dann, wenn die 
Kulturen vorher für die Dauer eines Tages in einer 
Minerallösung, der sog. Petrilösung, aufbewahrt wur­
den. Die Zoosporangien sind 32-50 X 21-37 µ, im 
Durchschnitt 39,4 X 28,4 /l (100 Stück) groß. Ihr Län­
gen: Breiten-Verhältnis beträgt 1,39: 1. Die generativen 
Organe (Oogonien, amphigyne Antheridien und Oospo­
ren) wurden nur in der Kontaktzone zwischen einer 
Kultur dieses Pilzes und bestimmten Stämmen von 
Phytophthora cinnamomi gefunden. Die Oogonien 
haben einen Durchmesser von 21-32 11, im Durchschnitt 
27,7 ,u (100 Stück), die Oosporen von 20-32 ,u, im Durch-
Abb. 1. Vv'elke einzelner Triebe von Gypsophila paniculata 
nach Spontanbefall mit Phytophthora cryptogea. 
schnitt 26.4 f-l (100 Stück). Minimal-, Optimal- und Maxi­
maltemperaturen liegen bei diesem Pilz unter 5 ° , bei 
25 ° und zwischen 30 und 34 ° C. Sämtliche morphologi­
schen und physiologischen Merkmale stimmen demnach 
mit denen überein, die in der Literatur den Vertretern 
von Ph. cryptogea zugeschrieben werden. 
Ph. cryptogea ist ein auf der Welt weitverbreiteter 
Schadpilz, der an vielen Pflanzenarten verschiedene 
Krankheiten verursacht und auch in Europa bereits an 
mehreren Warmhaus- und Freilandpflanzen nachge­
wiesen wurde (vgl. F o r 1 o t, H a r r a n  g e r, P a y e n 
und Sc h w i n  n 1966). An Caryophyllaceen, zu denen 
die Gattung Gypsophila zählt, wurde er unseres Wis­
sens jedoch erst ein einziges Mal in Großbritannien an 
Abb. 2. Phytophthora cryptogea von 
G. paniculata isoliert; links: Hyphen­
schwellungen, rechts: Zoosporangien,
500: 1. 
Dianlhus barbatus gefunden (F o ist e r  1961). Ob es 
sich auch bei den vor längerer Zeit in den USA von 
Gypsophila paniculata und von Nelken isolierten 
Phytophthora-Stämmen (Anonym. 1934) um diesen Pilz 
gehandelt hat, ist niemals geklärt worden. In Deutsch­
land zeigte sich Ph. cryptogea bisher lediglich an der 
hier in Warmhäusern kultivierten Gerbera jamesonii 
Hook., an der sie das gefürchtete „Gerbera-Sterben" 
verursacht (P a  g 1960). Nunmehr wurde festgestellt, 
daß dieser Pilz hier auch im Freien auftritt und zu 
seinem Wirtspflanzenkreis auch G. paniculata gehört. 
Dabei deuten die bisherigen Befunde darauf hin, daß 
er hier nur im Ge,vebe befallener Pflanzen und nicht 
auch im Boden überwintert. 
Der Bestand an G. paniculata, in dem die Krankheit 
zum ersten Male nachgewiesen wurde, gehört zu einem 
Gartenbaubetrieb, der mehrere Jahre lang unter dem 
„Gerbera-Sterben" zu leiden hatte. Möglicherweise 
wurde der Erreger dort vom Gewächshaus ins Freiland 
verschleppt. Da die Krankheit aber schon sehr bald nach 
dem Aussetzen der Pflanzen um sich griff und zahl­
reiche Stauden zum Absterben brachte, ist auch denk­
bar, daß die aus den Niederlanden importierten Jung­
pflanzen mit Ph. cryptogea bereits verseucht waren. 
Die Krankheit läßt sich nur vorbeugend bekämpfen; 
therapeutische Maßnahmen sind nicht bekannt. Am 
sichersten dürfte es sein, gesunde Pflanzen von G. pani­
culata nur auf Böden heranzuziehen und zu kultivieren, 
die von Ph. cryptogea frei sind. Notfalls müßte der 
Boden vor Anlage der Kulturen ausreichend entseucht 
werden. Seit einiger Zeit sind Fungizide im Handel, 
die es ermöglichen, Pflanzen vor manchen Pilzkrank­
heiten auch auf verseuchten Böden wirksam zu schützen, 
ohne sie zu schädigen. Zu diesen Präparaten gehört 
,,Dexon" (Wirkstoff: p-Dimethylaminophenyldiazona­
triumsulfonat), dessen Hauptwirkung gegen Pilze aus 
der Klasse der Phycomyceten gerichtet ist. Ob dieses 
Präparat zur Bekämpfung auch der hier vorliegenden 
Krankheit erfolgreich angewendet werden kann, wurde 
folgendermaßen untersucht: 
Jungpflanzen von G. paniculata wurden in dampf­
sterilisierten Boden eingetopft, dem im Verhältnis 3 : 1 
A. ein von Ph. cryptogea durchwachsenes und
B. vergleichsweise ein von Schadorganismen freies
Torf-Sand-Häcksel-Möhrenschni tzel-Gemisch zuge­
setzt worden war.
Die im pilzverseuchten Boden stehenden Pflanzen 
teilten wir in drei Gruppen auf, wobei die Pflanzen der 
Gruppe 1: mit 0,040/oiger, 
Gruppe 2: mit 0,020/oiger wäßriger „Dexon"-Suspen­
sion und 
Gruppe 3: lediglich mit Wasser angegossen wurden. 
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Die im unverseuchten Boden stehenden Pflanzen wur-
den in zwei Gruppen eingeteilt, wobei die Pflanzen der 
Gruppe l: 0,04°/oige wäßrige" Dexon"-Suspension und 
Gruppe 2: lediglich Wasser erhielten. 
Jedes Versuchsglied umfaßte 12 Pflanzen. 
Die jeweiligen Behandlungen erfolgten erstmals un­
mittelbar nach dem Eintopfen der Pflanzen und wurden 
alle 4 vVochen wiederholt. Die Aufwandmenge ent­
sprach etwa 12 Liter pro m2 Bodenoberfläche und genügte 
jeweils zur vollständigen Sättigung des Bodens. Die 
Pflanzen standen zunächst eine Woche lang im Ge­
wächshaus in einer Atmosphäre, in der ihre Transpira­
tion gering blieb. Anschließend - ab Ende Mai - kul­
tivierten wir sie, nachdem sie mit den Töpfen in die 
Erde eingesenkt worden waren, den Ansprüchen von 
G. paniculata gemäß im Freien.
Von den im pilzverseuchten Boden stehenden und
chemisch nicht behandelten Pflanzen begannen 5 Tage 
nach der Inokulation 6 zu welken (Abbildung 3); nach 
3 Wochen waren 9 der 12 Pflanzen abgestorben. Die 
nicht inokulierten Kontrollpflanzen und die inokulier­
ten, aber chemisch verschieden behandelten Pflanzen 
entwickelten sich gleichmäßig weiter und wiesen auch 
nach 3 Monaten, also gegen Ende August, im ober­
irdischen Bereich keine Unterschiede auf. die mit den 
voneinander abweichenden Behandlungen in Zusam­
menhang zu bringen waren. In der Wurzelentwicklung 
manifestierten sich jedoch die unterschiedlichen Be­
handlungen der Pflanzen deutlich. Welchen Entwick­
lungszustand die vVurzeln der Versuchspflanzen in den 
einzelnen Behandlungsgruppen nach einer dreieinhalb-
Abb. 3. Jungpflanzen von G. paniculala; links: nicht inoku­
liert, Mitte und rechts: mit Ph. cryptogea inokuliert, fort­
schreitende Welke 7 Tage nach der Inokulation. 
Abb. 4. vVurzelentwicklung von G. paniculata; links: nicht 
inokuliert, Mitte und rechts: mit Ph. cryptogea inokuliert und 
wiederholt mit 0,04- bzw. 0,02°/oiger wäßriger „Dexon"-Sus-
pension angegossen. 
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vVurzelentwicklung 
Behandlung der Zahl der {l Versuchs- * ' 
� 
'D ' Pflanzen pflanzen ""' � 0) H 
,p p .;": § u ..Q U) U) 0 ' ' 
Inokuliert, ohne 
1 1 ehern. Behandlung 12 0 2 1 9 
Inokuliert, mit 0,02 °/o 
„Dexon" behandelt 12 3 7 2 0 
Inokuliert, mit 0,04 °/o 
„Dexon" behandelt 12 7 5 0 0 
Nicht inokuliert, ohne 
ehern. Behandlung 12 1 8 3 0 
Nicht inokuliert, mit 
0,04 °/o „Dexon" 
behandelt 12 7 5 0 0 
* Pflanzen abgestorben
monatigen Versuchsdauer zeigten, geht aus der oben 
stehenden Tabelle und Abbildung 4 hervor. 
In diesem Versuch gelang es demnach, getopfte Pflan­
zen von G. paniculata durch Behandlung mit „Dexon" 
vor Befall von Ph. cryptogea zufriedenstellend zu 
schützen. Dabei führte die Behandlung mit 0,040/oiger 
Fungizidsuspension zu einem besseren Erfolg als die­
jenige mit einer 0,020/oigen, deren Wirkung - offen­
sichtlich durch Auswaschung - in der oberen Region 
des Ballens bald nachließ. Die mit der 0,04°/oigen Sus­
pension behandelten Pflanzen entwickelten sich sogar 
besser als die nicht mit Ph. cryptogea inokulierten und 
zeigten auch nach wiederholter Fungizidanwendung 
keine phytotoxischen Schäden. Dieses Ergebnis dürfte 
dazu beitragen, die Erfahrungen über die biologische 
Wirksamkeit des an vielen Stellen gegen eine Reihe 
von Pflanzenkrankheiten in Prüfung stehenden „Dexon" 
zu erweitern. 
Zusammenfassung 
In einem größeren Bestand an Gypsophila paniculata 
eines Berliner Gartenbaubetriebes kam es zu starken 
Ausfällen, die auf eine Fäule an der Basis der Triebe 
zurückgingen. Als Erreger dieser Krankheit wurde 
Phylophlhora cryptogea Peth. et Laff. nachgewiesen, 
die an G. paniculata bisher noch nicht beschrieben 
worden ist. Der Schadpilz tritt demnach in Deutschland 
auch im Freien auf, wo er offensichtlich nur im Gewebe 
befallener Pflanzen überwintern kann. Die Krankheit 
läßt sich lediglich vorbeugend bekämpfen. In einem 
Versuch wurde sie durch geeignete Behandlungen der 
Stauden mit „Dexon" verhindert. 
Summary 
A Crown Rot of Gypsophila paniculata L. Caused by 
Phytophthorn cryptogea Peth. et Laff. 
In a stock of Gypsophila paniculata of a nursery of Berlin 
heavy lasses occurred. They were due to a rot of the lower 
part of the stems of the plants caused by Phytophthora 
cryptogea. This report is thought to be the first one of this 
disease. Moreover it revealed that Ph. cryptogea occurs in 
Germany also under field conditions where it obviously 
hibernales only within the tissue of diseased plants. The 
disease can be controlled by prophylactic measures. In an 
experiment the plants were effectively protected from it 
if suitably treated with "Dexon". 
Frau A. Schniewind danken wir für die sorgfältige Be­
arbeitung der Versuche, Herrn E. Schälow für die Anferti­
gung der Photos. 
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D E R  B B A  G I B 'l' B E R A N N T :
Im Priifungsjahr 1970 anerkannte Pflanzen- und 
Vorratsschutzgeräte und -geräteteile 
Nebelgeräte 
D r . S t a h l  u .  S o h n 
Pulsfog-Nebelgenerator K 2 geschlossene Räume 
(Gewtichshäuser und Vorratsschutz) 
Spritzgeräte 
S c h m a t z e r
S chlepper-Anbauspritze Modell LPK mit Zweikam­
mer-Membranpumpe P 1 02 und Feldspri tzgestänge 
7 ,5  m o der 1 0  m mit Lechler- Flachs trahldüsen FUn 
1 1 ,0/ 1 20° o der 1 1 ,5/1 20° Feldbau 
Geräteteile 
Dreikammer-Membranpumpen 
C o m e t ,  V e r t r i e b : J a c o b y
Bp 1 00/ 1 0  (94 !/min bei  5 atü)  
Zwei h ammer-Membrnnpumpen 
C o m e t ,  V e r t r i e b : J a c o b y  
Minicomet  1 5  ( 1 0 , 5  !/min be i  5 atü) 
P 15 ( 1 4 ,5 1/m in be i  5 atü) 
Spritzgestänge 
F r i c k e
1 0  m mi t  Tegtmeier-Tangentialdüsen AK 3 ME, 
AK 4 ME, AK 6 MP o der AK 8 MP oder 
Lechler-Flachstrahldüsen FUn 1 1 ,0 /  1 20° 
Schläuche für den Pflanzenschutz 
10 >< 4 mm Wand 
R o s t  
60 atü 
7 >< 3 ,5  mm vVand 
M ü l h e i m e r  K u n s t s t o f f 
40 atü 
60 atü 
G 757 
G 724 
G 740 
G 739 
G 749 
G 723 
G 768 
G 7 1 4  
G 706 
G 707 
Beizgeräte 
H i n t z e  
Kombinierte Feucht- und Trockenbeizmaschine, Typ G 759 
Universal  (U 70) , Getreidebeizung 3-6 ,9  t/h 
H. Kohsiek (Braunschweig)  
Zur Zulassung von Präpantten als bienenungefährliche 
Pflanzenschutzmittel 
Bienen g e f ä h r I i c h  e Pflanzenschutzmittel s ind nach § 1 2  
Abs .  1 Punkt 5 des Pflanzenschutzgese tzes  vom 1 0 .  Mai 1 968 
kennzeichnungspflichtig, während Pflanzensch utzmittel ,  die 
durch eme in der Bundesrepublik Deutsch land durchgeführ te 
amtl iche Prüfung ihre Bienenung efährlichkeit erwiesen ha­
ben ,  als b i e n e n u n  g e f ä h r I i c h  e Pflanzenschutzmittel be­
zeichnet werden dürfen.  
Aus arbeitstechnischen Gründen erteilt die B io logische  Bun­
desanstalt die Zulassung a ls  b ienenungefährliches Pflanzen­
s chutzmit tel auf einem �resonder ten Formblat t  unabhängig 
von der Zulassung des Mitte ls  für  die Anwendung im Pflan­
zenschutz.  Die Zulassung als bienenungefährl iches Pflanzen­
schu lzmiltel erhält ihre  Gül t igkeit ,  sobal d  die generelle Zu­
lassung des Mittels ausgesprochen is t .  
Eine Zulassung als b ienenungefährliches Pflanzenschutzmit­
te l  wird den Antragstellern nur b ei denj enigen Präparaten 
von der Biologischen Bundesanstalt s chrift l ich mitgetei l t ,  d ie  
eine amtliche Prüfung durchlaufen haben .  Be i  Herbiz iden auf 
B asis von Wuchss toff s a I z e n (soweit diese vVirkstoffe im 
Pflanzenschutzmittelverzeichnis 1 969 enthalten sind) wird 
keine amtli che Prüfung auf Bienenungefährlichkeit durchge­
führt (siehe auch „ Nachrich tenblatt des Deutschen Pflanzen­
schu lzdiens tes " 22, Nr. 8 ,  Se i te  1 23 ,  1 970) . Diese Präparate 
dürfen auch o h n e  Erteilung einer s chriftl i chen Zulas s ung als 
bi enenungefährl iche Pflanzenschutzmittel bezeichnet werden.  
(Da diese Wuchsstoffherbizide n icht einzeln geprüft werden,  
entfällt  auch der Prüfb escheid . )  Diese Regelung gil t nich t  für 
Herbiz ide ,  in denen Wuchsstoffsalze mit anderen Wirkstoffen 
kombiniert s ind ;  solche Mittel müssen auf Bienenungefähr­
l ichkeit geprüft werden und können erst nach positivem Aus­
gang der Prüfung als b ienenungefährl iche Pilanzenschutzmi t­
te l  zugelassen werden,  wobei die Zulassung ebenfalls schrift­
l i ch erfolgt. Herbizide ,  welche vVuchsstoffsalze enthal ten, die 
im Pilanzenschu tzmiltelverzeichni.s 1 969 noch n i c h t  aufge­
führ t sind (neue Wirkstoffe) , müssen vorerst amtl ich auf B ie­
nenungefährl ichkeit geprüft werden ; danach erfolgt gegebe­
nenfalls eine schrif t l iche Zulassung als bienenungefährliches 
Pflanzenschutzmitte l .  W. Herfs (Braunschweig) 
M I T T E I L U N G E N
X. Internationales Symposium
der Europäischen Nematologischen Gesellschaft 
In der Zeit vom 8.  bis 1 3 .  September 1 970 fand in Pescara 
( I t al i en) das X. Internationale Symposium der Europäischen 
Nematologischen Gesel lschaft statt ,  an welchem etwa 350 
Teilnehmer aus zahlreichen europäischen und außereuropä­
ischen Landern tei lnahmen.  Die Leitung der Veranstaltung war 
Prof. Dr. A.  S c  o g n a m  i g I i o ,  Direktor des Osservatore p er 
le Mallatie de l le  Piante per L 'Abruzzo ,  il Molise e la Marche 
in Pescara ,  übertragen worden. Der italienische Landwirt­
s chaftsminister begrüßte die Teilnehmer selbst ,  wie über­
haupt der Kongreß sich einer lebhaften Anteilnahme der 
i talienischen Offentlichkeit erfreute .  
Insgesamt wurden 66 Vorträge gehalten .  Jedem Redner 
standen für sein Referat e twa 1 0-1 5 Minuten zur Verfügung . 
Vorträge und Diskussionsbemerkungen wurden simu11.an in 
die vier Kongreßsprachen I talienisch ,  Französisch,  Englisch 
und Deutsch übersetzt ,  was den reibungslosen Ab lauf des 
Symposiums sehr erleichterte .  
Das Tagungsprogramm war in sieben Sektionen unterteilt ,  
die nacheinander behandelt wurd en.  Sektion 1 :  Morphologie 
und Taxonomie mit zehn Vorträgen ; S ektion 2 :  Biologie mi l 
1 5  Vorträgen ; Sektion 3 :  \Vechselbezi ehungen mit  acht Vor­
trJ.gen ; Sektion 4:  Populationen mit sechs Vorträgen ; Sek­
tionen 5 und 6 :  Verschiedenes mit insgesamt 15 Vorträgen ; 
Sektion 7 :  B ekämpfung mit zwölf Vorträgen. Die Gruppie-
